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Mythologie in dem sinne, in welchem sie betrieben zu 
werden pflegt, ist nur Sammlung und sichtung des Stoffs. Ihre 
naturgemässe form ist die alphabetische, und sie wird in dieser 
um so mehr leisten, je mehr sie nach Vollständigkeit und je 
weniger sie nach erklärung der thatsachen strebt. Jeder ver- 
such einer Systematik führt zu thorheiten ira ganzen wie im 
einzelnen; im ganzen, denn sie setzt voraus, dass die götter 
sich so reinlich in die elemente getheilt wie die drei Kronos- 
söhne und dass die durch dichtung und kunst zum gemein- 
besitz des Volkes erhobenen götter- und heldengestalten zb. 
des griechischen glaubens den inbegriff der volksreligion dar- 
stellten; im einzelnen, denn sie beruht auf dem irrthum, dass 
ein gott wie der mensch substantiell gegeben sei, wenn er in 
die entwicklung eintrete. Diese mythologie ist wissenschaft- 
liche hilfsarbeit, aber nicht Wissenschaft. Zu höherem ränge 
könnte sie vielleicht erheben, wem es gelänge den unermess- 
lichen stoff der glaubensvorstellungen verwandter Völker in 
geschichtliche folge ans einander zu legen. Eine zeit lang 
gestattete die vergleichende Sprachforschung an die möglich- 
keit zu glauben. Die hoffnung hat sich als trügerisch er- 
wiesen (s. abschn. 19). Nicht eine geschichte der göttergestalten, 
ihres allmählichen hervortretens, ihrer sonderentwicklnng bei 
den einzelnen Völkern kann als erreichbares ziel gelten, son- 
dern nur eine geschichte der Vorstellungen. Es sind die kind- 
heitsstufen der Völker, auf denen sich volkstümlicher glaube 
bildet und zu mythischen formen gestaltet; alles was in dieser 
zeit das gemüth des Volkes erregt, die ganze anssenwelt, die 
ersten regungen des bewusstseins, selbst die fortschritte der 
äusseren cultur, wie entdeckung des feuers und anfänge des 
ackerbaus, das alles lebt als niedersehlag im mythenschatze 
des Volkes fort ; denn jedes neue und unbekannte tritt zunächst 
als ein göttliches wesen an jene menschen heran. Der Stoff 
der mythologie fällt also vollständig zusammen mit der in- 
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neren oder geistigen Vorgeschichte der eulturvölker, welche 
mytbologien geschaffen haben. Diese wird einmal unternommen 
werden können, wenn ein sorgfältigerer ausbau der Völker- 
kunde uns in den geistigen zuständen und den Vorstellungen 
eulturloser Völker sichere normen geschaffen haben wird, an 
denen die mythologischen gebilde zu messen sind. Im ein- 
zelnen kann nach dieser Seite hin schon heute grosses ge- 
leistet werden. 

Wenn somit der mythologische stoff in einer anderen 
Wissenschaft aufgehoben und ein kapitel der cultur- oder 
geistesgeschichte geworden ist, so bleibt der mythologie als 
wissenschaftliche aufgabe nur die lehre (Xöyo?) vom mythos, 
oder, wie ich es nennen möchte, die formenlehre der religiösen 
Vorstellungen. Das heisst nichts geringeres als die nothwen- 
digkeit und gesetzmässigkeit des mythischen vorstellens auf- 
zuweisen und dadurch nicht nur die mythologischen gebilde 
der Volksreligionen, sondern auch die vorstellungsformen mono- 
theistischer religionen verständlich zu machen. Seit den Zeiten 
des Xenophanes müht sich philosophische und geschichtliche 
forschung die götter des Volksglaubens und ihre sagen zu ver- 
stehn. Die dazu eingesetzte geistige kraft kann so lange 
nicht durch sichere ergebnisse gelohnt werden, als nicht form 
und wesen der erseheinuugen, die man verstehen will, erforscht 
und feste, anerkannte erkenntnisse gewonnen sind, durch 
w r elche die methode der mythologischen forschung geregelt 
wird. So musste im alterthuui die literarische kritik unsicher 
tasten, bevor sie durch Aristoteles’ poetik und rhetorik ihre 
normen empfangen hatte. Die grundlegende Wissenschaft der 
mythologie, wie sie mir vorschwebt, wird vor allem 
i die religiöse begriffsbildung 
und ii die elementaren oder unbewussten Vorgänge der 
Vorstellung, nämlich 

1 die beseelnng (personification) 

2 die Verbildlichung (metapher) 

zu behandeln haben, tun dann aus den letzteren die formen 
in der Symbolik 

iv des mytkus 

v des cnltus 
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abzuleiten. Da wir zunächst keine thatsaclien in unserem be- 
wusstsein finden, darch welche uns die geistigen regungen 
und gänge vorgeschichtlicher menschen deutlich werden könnten, 
so ist ein speculatives verfahren, wie es die sogenannte reli- 
gionsphilosopbie übt, ausgeschlossen. Nur durch hingehendes 
versenken in diese geistesspuren entschwundener zeit, also 
durch philologische arbeit vermögen wir uns zum naehempfin- 
den zu erziehen; dann können allmählich verwandte saiten in 
uns mit schwingen und klingen, und wir entdecken im eignen 
bewusstsein die faden, die altes und neues verbinden. Rei- 
chere beobaehtung und Vergleichung gestattet weiter zu gehen, 
und wir erheben uns vom einzelnen zum ganzen, von den 
erseheintingen zum gesetz. Es wäre übel mit menschlicher 
Wissenschaft bestellt, wenn wer im einzelnen forscht, fesseln 
trüge, die ihm verwehrten zum ganzen zu streben. Je tiefer 
man gräbt, desto mehr wird man durch allgemeinere erkennt- 
nisse belohnt. 

Ich habe mit dem vorliegenden buche es gewagt, dem- 
jenigen absclmittc einen abschluss zu geben, dessen grundzflge 
ich so weit ausgeführt und durchdacht zu haben glaubte, als 
es meinen kräften verliehen schien. Im einzelnen wird es 
leicht sein zusätze zu machen, vielleicht auch zu berichtigen; 
es ‘sind beispiele, mit denen ich arbeite: keines konnte um 
seiner seihst willen erörtert, fast jedes ausführlicher und gründ- 
licher abgehandelt werden; während für manche, die erst bei 
der ausarbeitung mir näher traten, die zeit zu weiterer Ver- 
folgung mangelte, konnten hei anderen des raumes wegen die 
ergehnisse ausgedehnterer Untersuchungen nur angedeutet wer- 
den. Das sind unliebsame mängel, die von zusammenfassender 
arbeit unzertrennlich sind. Die grundmauern der lehre, die 
ich vortrage, werden sich, so hoffe ich, fest genug erweisen 
um rüstigeren kräften den aushau zu ermöglichen. 

Bonn 15 uovemher 1895. 
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Wort und begriff 

Der Vorgang der begriffsbildung findet seinen vorläufigen 
abscbluss in der ausprägung des Wortes. Uni die begriffe und 
Vorstellungen eines volks werden zu sehn, haben wir nur ein 
hilfsniittel, die thatsacbcn des Sprachschatzes. Wie die ent- 
stehung aller anderen begriffe, so vermögen wir auch den 
geistigen Vorgang, mittelst dessen sich die ursprünglichen Vor- 
stellungen von gottheit und göttern bildeten, nur in dem sprach- 
lichen prodnct dieses Vorgangs zu erkennen. 

Nicht durch einen willkUraet stellt sich die benennnug 
eines dings fest. Man bildet nicht einen beliebigen lautcom- 
plex, um ihn als Zeichen eines bestimmten dings wie eine münze 
einzuführen. Die geistige erregung, welche ein in der aussen- 
wclt entgegentretendes wesen hervorruft, ist gleichzeitig der 
anstoss und das mittel des benennens. Sinnliche eindrücke 
sind es, welche das ich durch den zusaininenstoss mit einem 
nieht-ich erhält, und diejenigen derselben welche die lebhaf- 
testen sind, drängen von selbst zur lautlichen explication: 
sie sind die grundlagen der einzelnen benennungcu, welche 
das sprechende volk versucht. Aber eist dadurch, dass die 
eindrücke des gleichen uicht-ich sieh wiederholen, scheidet 
sich das regelmässige und bleibende, also das für den beob- 
achter wesentliche der aussenerschcinung von dem zufälligen, 
einmaligen, unwesentlichen, und erst dadurch, dass die gleichen 
eindrücke gesammelt und zusammengefasst werden, können 
sich benennungen feststellen, welche, weil sie an eine bekannte, 
regelmässige sinneserfahrung erinnern, geeignet sind das aussen- 
ding auch für andere verständlich zu bezeichnen. So müssen 
sich von vielen benennungen, durch welche eindrücke eines 
dings wiedergegebcu werden, die wenigen ausscheiden, welche 
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den hervorragendsten, auf alle gleichmäßig wirkenden eindrnek 
bezeichnen; sie haben die eigenscbaft charakteristisch zu sein 
und scheinen darum dein wesen des dings am nächsten zu 
kommen; sie sind es denn auch, welche von dem sprechenden 
Volke festgehalten und sehliesslich zu festen marken werden, 
während die anderen versuche der spräche zurtlcktreten und 
allmählich ausser gebrauch kommen. Wenn wir wie billig 
von den fällen abgehn, dass ein irgendwo festgestellter namc 
mit dem dinge selbst zu anderm stamm oder volk wandert, 
dürfen wir den grundsatz aufstellcn, dass jeder von der spräche 
recipierte name eben die Vorstellung enthält, welche dem ganzen 
Volke als die wesentlichste und bedeutsamste an dem betref- 
fenden dinge entgegentrat. 

Der scharfe unterschied zwischen erfülltem begriff und 
wort ist schon hiermit gegeben. Nur so weit können die dinge 
zunächst in das menschliche bewusstsein treten, als die ein- 
drücke der sinne reichen; das wort vermag aber immer nur 
einen dieser eindrückc zu fixieren und bei dem ln'irer zu er- 
neuen; darum so viele bczeichnungcn für dasselbe ding ge- 
bildet werden, wird jede nur einen charakteristischen zug der 
erseheinung wiedergeben. Also weder eine conventionelle marke 
des begritfs (vögw) noch eine das ding an sieh und sein wesen 
treffende (cpöcrei) benennung ist das wort, sondern niederschlag 
äusserer eindrücke, compendium oder wenn man will, biuch- 
stüek einer beschreibung ; um noch unzweideutiger zu reden, 
das wort als bezeichnung eines dings ist ursprünglich blos 
praedicat eines unbestimmten snbjeets, das sieh noch nicht be- 
nennen, nur mit den fingern zeigen lässt. Wie aber das prä- 
dieat nur entweder ein sein oder thun aussagt, so erscheinen 
unseren sinnen die dinge entweder als irgendwie beschaffene 
oder als irgendwie thätige, handelnde wesen. Alle appellativa 
der spräche müssen also bei ihrer Schöpfung adjeetivischer 
natur gewesen sein, entweder wirkliche adjectiva der qualität 
usw. oder nomina agentis. 

Und die götter? dürfen ihre namen mit dem gleichen 
maasstab gemessen werden? Freilich führen die götter eigen- 
namen und hören auf diese: aber getauft worden sind sie so 
wenig wie die übrigen dinge um uns. Irgend einmal sind auch 
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